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Ordnungen,
Verfaſſungenund

Geſetze
des

Kööniglichen Padagogiums.

v Cedem in das Padbagogium eintretenden Scholaren, muß es

cW wichtig ſeyn, die Ordnungen, Verfaſſungen und Geſetze der
Anſtalt zu kennen, deren Mitglied er werden ſoll, um zu wiſſen

lichſter Kurze und Deutlichkeit vorgeſtellt; bey ſeinem Eintritt uber
geben; halbjahrig in Gegenwart der ganzen Schule erneuert; und
von jedem erwartet, daß er ſich wohl damit bekannt mache, auch,
wo ihm etwas dunkel bleiben ſollte, nach Belehrung frage.

Ordnungen und Verfaſſungen
Tagesordnung.

Wochentage.
J.

Um 3 auf 6 wird mit der Glocke das Zeichen zum Aufſtehn
gegtben. Ueber dieſe Zeit bringt niemand im Bette zu.

2.
Die Zeit zwiſchen dem Aufſtehen und dem Morgengebet, iſt

zur Reinigung, Friſiren, Ankleiden, Fruhſtuck und andern nutzli-
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4 S
chen Beſchaftigungen auf eines jeden Stube beſtimmt. Bey der
Reinigung findet ſich jeder, wie ihn die Reihe trift, ungerufen
ein.

J.

Um Z auf wird in die Claſſe gelautett. Bald darauf geht
der Wecker, wahrend deßen ſich jeder Scholar vollig angekleidet, mit
dem Schulgeſangbuch und den zur nachſten Stunde nothigen Bu
chern, auf den Betſaal begiebt.

4.
Nach geendigtem Morgengebet geht ein jeder unmittelbar in

ſeine Claſſen.

5.
Von 7 in und von 2 a ſind ordbentliche otentliche Leht

ſtunden. Die Nachmittagsſtunden fallen in der Re wochentlich
einmal aus, wo Spatzieren gegangen wird. Nach dem Spatzie:?
rengehn ſind Freyſtunden, die aber kein guter Scholar im Mußig
gang verlieren wird.

6.
Die Stunden von 11 12 und von 1 2 ſind beſtandig,

außerdem im Sommer von 4 bis D] im Winter von 4 5,
zur Bewegung auf den Schulhofen berimmt. Wtr ſich ohne hin
reichenden Grund davon ausſchließt, vergißt der Sorge fur ſeine Ge
ſundheit. Da dieſe dem Stubenlehrer nicht gleichgultig ſeyn kann,
ſo hangt die Erlaubniß dazu allein von der Einſicht deſſelben ab.
Eine Viertelſtunde vor dem Mittags- und Abendeſſen, kann jeder,
ſobald es zum erſtenmal lautet, ebenfalls auf dem Hofe zubringen.

J.

Jn den Stunden von i1 12 von 1 2 und im Winter
von 4 z konnen auch Privatſtunden genommen werden. Wer
dergleichen ſucht, zeigt es bey ſeinem Stubenlehrer an, welcher es
in nachſter Conferenz vortragt, um gemeinſchaftlich auszumachen,
ob der Scholar nicht dadurch uberhauft werde.

8.
Um Ag bis Zauf 7 im Sommer, von 5 7 im Winter,

ſind Studirſtunden, die dem Privatfleiß und den aufgegebenen Ar

beiten zu widmen ſind. Dazu kann auch die Stunde von 9 10
des Abends angewendet werden.

q.



cqu 59.
Sonnabends ſind Nachmittags von 4 bis um 6 Freyſtunden.

Von 6 7 bringt jeder nutzlich auf ſeiner Stube zu.

6

10.
Mit dem zweyten Lauten zu Tiſche findet ſich ein jeder an

der Thur des Speiſeſaals ein.

II.
Die Abendſtunden nach der Mahlzeit bringt ein jeder da,

und auf die Art zu, wie es die Jahrszeit leidet, oder er die An
weiſung von ſeinem Stubenaufſeher erhalt.

12.
Wenn um 9 Uhr gelautet wird, begiebt ſich ein jeder auf

ſeine Stubt.

J 13.

Sonnabends iſt gegen 9 Uhr gemeinſchaftliche Abendandacht,
beh welcher alle zugegen ſind. Desgleichen Montag eine Woche
um die andre.

14.
Um 9 Uhr kann jeder zu Bett gehen, oder auch, wenn er

noch etwas zu arbeiten hat, bis 10 Uhr aufbleiben. Ob langer,
hangt von der Einſicht des Lehrers ab.

15.
Wer Erlaubniß erhalten hat einen Beſuch in der Stadt zu

machen, muß nie uber die ihm beſtimmte Zeit ausbleiben.

Sonntag und Feſttage.

16.
Um J auf 7 wird das Zeichen gegeben und dann ſpateſtent

aufgeſtanden. J

m.
Die gemeinſchafellihe Erbauung auf der Schule, worin Ge

ſang, mit einem den jugendlichen Bedurfniſſen angemeſſenem Vor
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trage verbunden wird, fallt wechſelsweiſe einen Sonntag Vor-
mittag um 10 Uhr, den andern Nachmittag um z Uhr. Dabey
ſind alle Scholaren gegenwartig.

18.
Wenn die gemeinſchaftliche Erbauung Vormittags fullt, ber

giebt ſich ein jeder mit dem gegebenen erſten Zeichen auf ſeine Stu

be, mit dem zweyten auf den Verſammlungsſaal.

19.
Wenn die gemeinſchaftliche Erbauung Nachmittags fallt, ſo

gehen die Erwachſenen Vormittags in eine Kirche, wozu ſich jeder
um 9 Uhr, wo gelautet wird, anſtändig angezogen und mit
dem Geſangbuch verſehen, bereit halt. Die Kleineren werden auf
der Schule ihren Fahigkeiten gemaß unterrichte. Nachmittags
bleibt alsdann ein jeder von 2 bis 4 Uhr auf ſeiner Stube. Fallt
die gemeinſchaftliche Erbauung Nachmittags, ſo bleiben die Scho
laren don 2 bis 3 auf ihren Stuben.

20.
Sonntag Mittags wird um r2, Abends im Sommer um

6 Uhr gegeſſen, und nach Tiſche ſpatzieren gegangen. Jm Winter
bleibt es bey der gewohnlichen Stunde uin z auf 8 Uhr.

21.
Die ubrigen Stunden werden, nachdem es die Witterung mit

ſich bringt, auj dem Hofe, dem Spielplatz oder auf der Stube, zwi
ſchen erlaubten Vergnügungen und nutzlichen Beſchaftigungen ge
theilt. Die Feyer des Tages macht Enthaltung alles zu lauten Ge
rauſches doppelt zur Pflicht.

22.
Des Winters iſt gewohnlich alle 14 Tage von z bis 7 eine

Privatredeubung mit Concert verbunden, wobey alle Scholaren
gegenwartig ſind.

23.
Alle halbe Jahr. wird ein Sonntag zur gemeinſchaftlichen

Kommunion angeſetzt. Wer confirmirt iſt, und freywillig dar
an Theil ninen will, ſchreibt alsdann ſeinen Namen auf, und iſt
bey der Vorbereitung zugegen. Wer von einer andern als der luthe
riſchen Confeſſion iſt, kommunicirt in ſeiner Kirche.

Stu
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Stktjubenordnung.

24.
Um z auf 7. muß jede Stube aufgeruumt und alles an ſeinen

Ort gebracht ſeyn.

Q.
Waſche, Kleider u. ſ. w. gehoren weder auf Stuhle noch Bet

tin, ſondern in die Schranke und Commodrn.

26.

Alle Meublen ſind Eigenthum des Hauſes, das auch fur ihre
Erhaltung ſorgt. Vorſatzliche oder vermeidliche Beſchadigung der
ſelben, wie auch der Fenſter und Wande, wird vom Taſchengelde

erſekt.

27.Jeder bekommt bey ſeinem Antritt alle Schluſſel, die er
braucht. Verliert er einen, ſo laßt er ihn fur ſein Geld wieder
machen.

28.
Hunde, Tauben, Vogel außer dem Bauer, ſtoren und ver

unreinigen, und onnen niemand verſtattet werden.

29.
Aus den Fenſtern darf nichts, weder gegoſſen noch geworfen

werden. Es wurde den Hof verunreinigen.  Auf jedem Flur iſt ein
Abſchlag dazu vorhanden.

zao.
Wer von einer Stube oder Kammer in die andre will, geht

durch die vordere Stubenthur, und in eine fremde Stube nicht ohne

anzuklopfen.

Zi.Wer der lehzte auf der Stube iſt, ſchlleßt ſie beym Heraus

gehn hinter ſich zu. Auch Pult, Schrank.und Koffer verſchloſſen
zu halten, fordert Ordnung und Sicherheit.

za.Mit Feuer und Licht muß außerſt vorſichtig umgegangen, und

in die Kammer nie Licht mitgenommen werden.

X4 Z.
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zZz.
Wahrend der Studirſtunden ſey jeder an ſeinem Ort zu fim

den. Auch im Winter werde davon keine Ausnahme gemacht.
Niemand ſtore ſeine Stubengeſellſchafter weder durch Reden noch
durch Muſtik.

3a.

Wer von der Stube auf langere Zeit entfernt bleiben will,
zeigt dem Lehrer an, wohin er geht.

Tiſchordnung.

z5z.

So bald nach dem gegebenen Zeichen der Speiſeſaal geoffnet
iſt, hat ſich ein jeder, ohne ungeſtumes Vordrangen, an ſeinen
Ort zu begeben.

36.
Wahrend des Gebets vor und nach der Mahlzeit, betrage ſich

ein jeder ſo, wie es die Ehrerbietung gegen eine Handlung, die an
Gott als den Geber alles Guten erinnern ſoll, mit ſich bringt.
Wer ſich verſpatet hat, wartet an der Thur das Gebet ab.

37.
Niemand erſcheine bey Tiſche in einem Aufzuge, der durch

Unreinlichkeit, Unanſtandigkeit, und ſonſtige Nachlaßigkeit ſeines
Korpers, Eckel und Widerwillen erregen konnte. Er wird in Ge
fahr ſeyn vom Tiſch gewieſen zu werden.

zZ6.

Wahrend der Mahlzeit betrage ſich jeder in aller Abſicht an
ſtandig; eſſe ohne Gierigkeit und eckelhafte Unreinlichkeit; gebe
auf ſeine Stellung acht; verderbe nicht vorſatzlich die Speiſen oder
das Tiſchgerath, beobachte uberhaupt alles, was in jeder guten Geſell

ſchaft von einem Tiſchgenoſſen erwartet wird, und hore daher auf die
Erinnerungen, welche ihm ſeine ihn beobachtenden Lehrer geben.

Z9.
Hat jemand an dem Eſſen etwas zu tadeln, ſo kann er ſich am

gehorigen Ort daruber beklagen. Die Klagen ſollen unterſucht,
und wenn ſie gerecht ſind, abgeſtellt werden. Nur ſey auch jeder ſo
billig, nicht mehr zu fodern, als fur die geringe Bezahlung bey

dem
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dem hohen Preiſe der Lebensmittel moglich iſt; nicht auf Tadel
auszugehen, Fehler, die in der beſten Haushaltung unvermeidlich
ſind, zu hoch anzurechnen, oder ſeinen beſondern Geſchmack zur all

gemeinen Regel machen zu wollen. Wahrend der Mahlzeit iſt es
uberhaupt wider die guten Sitten, andern den Appetit zu ver—
derben.

40.
Wahrend der Vorleſung der Zeitungen, ſtore niemand die, wel—

che aufinerken wollen, durch Plauderu.

At.
Da die Geſellſchaft groß iſt, ſo ſpreche niemand bey Tiſche zu

laut. Am wenigſten aber muſſe die Zeit der Erholung oder Star
kung des Korpers, durch Zankereyen und Spottereyen andrer ver
dorben werden.

42.
Ein jeder bleibt, dringende und angezeigte Falle ausgenommen,

bis zum Dankgebet an ſeiner GStelle.

43.
gKeankheitsfalle ausgenommen, kann niemand ohne Erlaubnißvom Ciſch bleiben, auch nur in dieſen Fallen das Eſſen auf die Stu

be bekommen.

44.
Gonnabend Abends nimmt jeder ſeine Serviette mit auf die

Stube, und verſieht ſich Gonntag Mittag mit einer neuen. Hat

er ofteren Wechſel, ſo iſt es deſto beſſer.

45.
Bey dem Herausgehn iſt alles Gedrang und alles unanſtandige

Getummel auf Flur und Treppe zu vermeiden.

Claſſenordnung.

aG.

Wahrend des Weckens findet ſich ein jeder in ſeiner Claſſe
ein.
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a7.

Jeder ſetzt ſich, beym Anfang der Stunde ruhig auf ſeine

Stelle, welche ihm der jedesmalige Lehrer unter vorkommenden Um
ſtanden anweiſen oder verandern kann.

48.
Alles Getummel vor der Ankunft des Lehrers iſt wider die Be

ſtimmung des Orts und wider die guten Sitten. Wer andre,
unter welchem Vorwand es ſey, dazu verleitet, iſt deſto ſtraf
falliger.

49.
Keine Lection kann ohne Erlaubniß des Stubenlehrers, und

ehne Entſchuldigungsſchein bey dem Claſſenlehrer verſaumt
werden.

5o.
Jeder Scholar muß die in jeder Lection nothigen Bucher ei

genthumlich beſitzen und mitbringen.

gi.
Aliles, was die Aufmerkſamkeit ſtort, z. B. Eſſen, Piaudern,

TCandeln, Leſen in fremden Buchern, iſt als dem Zweck des Untir
richts und den guten Sitten zuwider zu betrachten.

32.
Die aufgegebenen Arbeiten ſind ohne Ausnahme zu verferti

gen, und zu der von dem Lehrer beſtimmten Zeit, reinlich geſchrie—
ben, abzuliefern. Eben ſo ſind auch die wochentlichen Claſſenzet
tel allemal zur feſtgeſetzten Zeit zu uberbringen.

zz.
Das Unterbrechen des Unterrichts durch Herausgehen, kamm

nur in den dringendſten Fallen erlaubt ſeyn, und da zwiſchen jeder
Stunde ein Zwiſchenraum iſt, faſt ganz vermieden werden.

54.Zwiſchen dem Auslauten bis zum Wecken zur folgenden Stun

de, entfernt ſich jeder aus den Claſſen, legt die gebrauchten Bucher
auf ſeiner Stube ab und verſiecht ſich mit andern.

Examen
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Examenordnung.

i.? 5.Alle halbe Jahr um Oſtern und um Michaelis iſt eine offent:

liche, auch Johannis und Neujahr eine Privat: Prufung der
Schule. Mit den erſteren ſind Redeubungen verbunden.

z6.Von jenen Prufungen kann ſich niemand ausſchließen. Auch

konnen nur dringende Reiſen, nach dem ausdrucklichen Willen der
Eltern, davon diſpenſiren.

87.
Wahrend der Prufung, iſt es dem Anſtande, der Feyerlichkeit

und dem allgemeinen Jntereſſe an ber Schule gemaß, daß jeder, ſo

wenig als moglich, abweſend ſey, und ſich durch Ruhe und Auf—
merkiamkeit empfehle. Aufenthalt und Spiel auf dem Hofe, kann,
ſo lange das Examen dauert, nicht ſtadt finden.

gg.
Wer eine Rede auf dem offentlichen Actus halten ſoll, wird

in der Conferenz beſtimmt. Die, welche bey Privatredeubungen

ſich vorzuglich auszeichneten, werden vorzuglich gewahlt. Die
Wahl iſt alſo ein Zeichen des Beyfalls, das keinem wohldenkenden
Scholaren gleichgultig ſevn darf. Bequemlichkeitsliebe kann keine
Entſchuldigung geben, und Schüuchternheit ſoll eben dadurch uber
wunden werden.

g9.
Bey dem Schluß des offentlichen Examens, werden an die,

welche im verfloßnen halben Jahr ſich durch ausgezeichneten Fleiß
und gleich ruhmliches Betragen empfohlen haben, nach den verſchie—
denen Claſſen Pramienbucher vertheilt.

6o.
Wer aus Gelecta oder Prima abgeht, hat das Recht, offent

lich Abſchied zu nehmen. Zwang ſoll aber bey einer Hand-—
lung, der nur das Freywilligk einen Werth geben kann, nie ſtadt
finden.

öt.
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Wenn Selectaner offentlich Abſchied nehmen, werden ſie mit

einem offentlichen Zeugniß in einem Programm begleitet.

Ordnung
in den Ferien oder dem Jnterim.

G62.

Nach dem Oſter- und Michaelisexamen treten jederzeit die
Ferien ein; das heißt, es werden einige Wochen weniger Stunden
oder Jnterimslectionen gehalten, weil in dieſer Zeit viele verrei
ſen, auch da der Wechſel der Abgehenden und Ankommenden zu
ſallen pflegt.

Gz.

Wahrend des Jnterims wird Zauf 7 das Zeichen zum Auf
ſtehn gegeben. Um Z auf 9 verſammlen ſich die Scholaren zum
Morgengebet. Von 9 un ſind Lehrſtunden. Von i1 12 und
von 1 2 Freyſtunden. Nachmittags fallen Montag, Mittwoch,
Freytag und Sonnabend von 2 4A Lehrſtunden. Von 4 6
bringen die Scholaren auf den Spielhofen oder dem Spielplatz zu,
und von 6 Uhr an iſt Studirſtunde.

64.

Wer wahrend des Jnterims verreißt, hat ſich ſpateſtens den
Tag vor dem Anfang der neuen Lectionen wieder einzufinden. Lan
geres Ausbleiben, ſo weit es verſchuldet iſt, wird ein Zeichen
des Unfleißes und mit Schaden fur den Ausbleibenden verbunden
ſeyn.

bz.

Außerdem giebt es keine Ferien bey der Schule. Nur fallen
allezeit den Tag vor Oſtern, Weihnachten und Pfingſten, der Nach
mittag vor dem Neuen.Jahr, der Nachmittag vor und der Tag
nach dem offentlichen Examen, die Lehrſtunden aus.

Vergnu
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66.
Alle Vergnugungen ſollen die Abſicht haben, dem Geiſt unddem Korper eine unſchadliche Erhvlung zu gewahren. Je mehr

dabey zugleich Korper, Geiſt und Sitten gewinnen konnen, deſto
iweckmaßiger ſind ſie.

6J.
Bewegung iſt Bedurfniß und Pflicht fur jeden, dem ſeine

Eeſundheit lieb iſt. Die dazu beſtimmten Zeiten ſind alſo auch
dazu anzuwenden.

6s.
Wenn die ganze Schule auf den Spielplatz gefuhrt wird,

ſchließt ſich niemand ohne Erlaubniß ſeines Stubenlehrers aus, und
zeigt dieſe dem Jnſpicienten an. Wahrend dieſer Zeit kann nicht
auf dem Hinterhofe geſpielt werden. Abwechslung der Spiele er?
hult ſie deſto langer angenehm.

69.
Auf dem Spielplatz bleibt die Art der Bewegung, ſo wie alle

korperliche Uebung der Einſicht und Erlaubniß des inſpicirenden
Lehrers unterworfen, dem es zu beurtheilen zukommt, ob ſie wirk—
lich unſchadlich oder nutzlich iſt.

7o.
Jeder bleibt auf dem Spielplatz in den Granzen deſſelben, wo

fern er nicht Erlaubniß von dem Jnſpicienten, oder ſie als ein
Vorrecht ſeines bewahrten Betragens, ein fur allemal erhalten
hat.

2

Ball und Volanten darf nur auf dem Spielplatz und auf dem
Hinterhofe geſpielt werden. Wer dabey eine Scheibe zerbricht,
laßt ſie wieder machen.

72.
Bey dem Spiele auf dem Ballonplatz muß keine Ungerechtig

keit, Zankerey und Beleidigung ſtadt finden. Wer ſich deſſen ſchul-
dig macht, hort auf zu ſpielen. Wo man ſich in zweifelhaften Fal:
len nicht vereinigen kann, da entſcheidet der Jnſpicient.

73.
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Kartenſpiele aller Art und Spiel um Geld iſt nie wahrhaft

nutzlich, ſelten unſchadlich, und daher nie geſtattet.

74.
Tobackrauchen kann in den Jugendjahren weder Vedurfniß

noch ganz unſchadlich ſeyn, und iſt uberdies mit Feuersgefahr ver—
bunden. Es kann fur niemand darin eine Ausnahme gemacht
werden.

75.
Stadtbeſuche konnen nach dem ausdrucklichen Willen der El—

tern und der Natur der Sache nach, nur dann goeſtattet werden,
wenn man uberzeugt ſeyn darf, daß ſie unſchadllch ſind. Wer der
gleichen zu machen wunſcht, ſchreibt einen Erlaubnißzettel, welcher
dem Stubenlehrer und, wenn es dieſer nothig findet, dem Aufſeher,
oder deßen nachſten Gehulfen zur Unterſchrift vorzulegen, und darauf
zu bemerken iſt, zu wem man gehen und wie lange man bleiben wolle.
Wer in der Auswahl iſt, oder das Zeugniß allgemeiner Zufrieden
heit hat, darf nur ſeinem Lehrer mundlich davon Nachricht geben.

76.
Bey dem Spatzierengehen halt ſich jeder an ſeinen Stuben

lehrer, oder den, der ſeine Stelle vertritt, und verlangt eben ſo
wenig von dieſer der Geſundheit heilſamen Bewegung dispenſirt zu
werden, als von der allgemeinen Ordnung und Anſtandigkeit bey
dem Spahzierengehn Ausnahmen zu machen.

77.
Die erſte Erlaubniß, ob ein Scholar zuweilen auereiten darf,

hangt allein von dem Willen ſeiner Eltern ab, welche auch, da es
ein koſtbares Vergnugen iſt, uberhaupt zu beſtimmen haben, wie
oft es wiederholt werden konne.

78.
Jn jeden einzelnem Fall ſteht aber die Bewilligung bey den

hiefigen Vorgeſetzten des Scholaren, hangt zugleich von ſeinem ubri
gen Betragen, und davon ab, ob ſich ein Lehrer bereit findet, ihn

zu



gn begleiten, da, beſondere Folle ausgenommen, niemand allein
ausreiten kann. Der Erlaubnißzettel muß von dem Stubenleh—
rer und dem Aufſeher unterſchrieben ſeyn.

79.
Wenn ein oder mehrere Scholaren mit einem Lehrer ausrei-

ten, ſo fuhrt dieſer die Rechnung, empfangt das Geld von der
Caſſe und bezahlt die Pferdeverleiher. Die Ausgaben fur das
Pferd des Lehrers und andere damit verbundene Unkoſten werden
von ihm repartirt. Eben ſo wird es bey Reiſen gehalten, wobey ein
Lehrer, nach dem Wunſch der Eltern, die Aufſicht hat.

g8o.

Drenmal des Jahrs, im Fruhling, Sommer und Herbſt,
fallt ein gemeinſchaftlicher Vergnugungstag, oder die Frutzlincs
Semmer und Herbſtfeyer, wo ſamtliche Lehrer und Scholaren
zu Pferde, zu Wagen oder zu Fuß einen oder einige benachbarte Orte
beſuchen. Unordnungen und Geſetzwidrigkeiten an dieſen Tagen, wur
den als Storungen der allgemeinen Freude doppelt unverzeihlich ſeyn.

J J

Oekonomie.

gi.
Beſy der Ankunft eines neuen Scholaren, nimmt der Rech—

nungsfuhrer das Jnventarium aller mitgebrachten Sachen auf, und
ſieht es von Zeit zu Zeit nach.

ga.
Niemand hat das Recht, von ſeinen Sachen und Buchern et

was, vohne Erlaubniß des Lehrers, zu vertauſchen, zu verkaufen
ovber zu verſchenken. Wer deraqleichen angenommen hat, iſt ver:

bunden es wieder herauszugeben.

b3.
Wer etwas Neues von Kleidungsſtucken gebraucht, oder ver

andert zu haben wunſcht, meldet ſich deshalb bey dem Rechnungt
fuhrer. Dieſer unterſucht, ob es nothig und mit dem vorhaudnen
und ausgeſetzten Rechnungsgelde vertraglich, oder erſt deshalb zu
Hauſe anzufragen iſt. Kleinere Stucke beſorgt er, wenn er ſie
nothig findet. Bey großerern ſchreibt er ſein Urtheil unter den

Zettel,



16 STZettel, wonach der Aufſeher ſeine Einwilligung beſtimmt, und die
Erlaubniß zur Verfertigung giebt oder verweigert. Auch iſt bey
großeren neuen Kleidungsſtucken, die Erlaubuiß der Eltern nachzuſu
chen und vorzuzeigen.

84.
Wer ſonſt etwas von der Rechnungserpedition an Buchern

oder andern Kleinigkeiten verlangt, ſchreibt einen Zettel, bringt ihm
ſeinem Stubenaufſeher zur Unterſchrift, und holt es ſich alsdann
oder beſtellt es auf der Expeditionsſtube bey dem Rechnungsfuhrer
von al 12 oder von 1 2. Außer dieſen Stunden wird nichts
verabfolgt.

8g.
Wenn jemand Privatſtunden hat und der Monat um iſt, ſo

ſchreibt er einen Zettel, bezeugt, nebſt ſeinem Stubenlehrer, daß
er die Stunden gehabt habe, und der, welcher die Stunden gege
ben, empfangt das Geld von der Caſſe.

86.

Da die Schule keinen Fond hat, ſo kann niemand fordern,
daß die Caſſe große Vorſchuſſe thun ſoll, ſo wie auch der von den
Eltern gemachte Etat, ohne ausdruckliche Erlaubniß nicht uber
ſchritten werden darf.

87.
Das Taſchengeld empfangt ein jeder wochentlich von dem Stu

benaufſeher. Was davon beſtritten werden ſoll, hungt von der An
ordnung der Eitern ab.

88.
Gchulden  zu machen, es ſey bey andern Sckolaren, oder bey

irgend einer andern Perſon in und außer dem Hauſe, iſt vollig un
terſagt. Die Bedienten ſind angewieſen nie zu borgen, und ſtehen
in Gefahr im Gegenfall ihren Dienſt zu verlieren.

89.
J

Wer ſich eigenmachtig etwas ben Handwerksleuten oder an
dern Arbeitern beſtellt, bezahlt es von ſeinem Taſchengelde. Es iſt
allein ſeine Sache ſie zu befriedigen.

Sit—
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Sitten und Betragen.
Allgemeine Sittengeſetze.

90o.
v

Rechtſchaffenheit des Sinnes und ein tugendhaftes Leben ſey
einem jeden eben ſo heilig, als die Anwendung ſeiner Zeit zur Bildung
ſeines Geiſtes und zur Vermehrung ſeiner Kenntniſſe.

gt.
Ein jeder bedenke, daß er eben ſo wohl darum hier iſt, damit

ſein Character gebildet und ſein Herz gebeſſert werde, als daß er et
was lerne. Er benutze alſo gelehrig jede Erinnerung, und wende
vorzuglich die wochentliche und viertelzahrige Cenſur dazu an, ſich
ſelbſt kennen zu lernen und ſeine Fehler abzulegen.

92.
Je mehr Achtung ein Scholar gegen Gott und die Religion

hat, und je ofter er bedenkt, daß er auch von ſeiner Schulzeit Ret
chenſchaft geben ſoll, deſto leichter wird es ihm werden, ſein Ge—
wiſſen in allen Lagen und unter allen Verſuchungen vorwurfsfrey
zu erhalten. Dazu benutze er vorzuglich die Gottesverehrungen am
Sonntag und bey den Morgen- und Abendandachten.

Jz

So wohl in der Kirche als auf dem Hauſe, ſo wohl bey dem
Geſang, als wahrend des Vortrags, ſo wohl bey dem Heraus- als
bey dem Hineingehen, drucke das Betragen eines jeden Ehrfurcht,
Aufmerkſamkeit und Sammlung des Geiſtes aus. Wer durch ir
gend eine Art des Leichtſinns die Andacht anderer ſtort, macht ſich,
als ein Jrreligioſer, hochſt verachtlich und hochſt ſtrafbar.

94.
Reinigkeit der Sinnes, die auch an Sittſamleit und Scham

haftigkeit kenntlich iſt, erhalte ein jeder in ſich durch Umgang mit

J tugend
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tugendhaften Mitſchulern, durch Vermeidung aller verſuhreriſchen
Gelegenheiten, und aller ſchadlichen Lecture.

gß.
Wahrhaftigkeit und Treue erwerben Ehre und Vertrauen:;

Unwahrheit und Falſchheit vergroßern auch bey begangnen Fehlern
die Schuld und ziehen Mißtrauen und Schande nach ſich.

96.
Fremdes Eigenthum, es ſey groß oder klein, es ſey im Hauſe

oder außer dem Hauſe, auf dem Felde oder in Garten, ſey jedem
heilig. Auch der Verdacht, als habe man ſich daran vergriffen, iſt
als beſchimpfend zu vermeiden. Niemand behalte fremde Schluſſel
bey ſich, oder bediene ſich ihrer, wo er kein Recht hat. Fremde
ESachen gebe er, ſobald er den Beſitzer weiß, zuruck, und mache es

zu dem Ende bekannt, daß er ſie gefunden hat.

97
Niemand verderbe oder verletze, was nicht ſein iſt, weder am

Hauſe, noch in dem Garten, noch an dem Gerathe, weder durch
vorſatzliches Zerſtoren, noch durch Beſchmutzen, noch durch Ein—
ſchneiden des Namens. Es verrath einen kindiſchen Sinn, unge?
bildete Sitten, und verbindet zur Erſetzung vom Taſchengelde.

gß.
Bey keiner Gelegenheit außre ſich Luſt und Frohlichkeit auf

eine unanſtandige Weiſe, durch ungeſtumes Weſen und wildes Ge
ſchrey.

99.
Filuchen, Schworen und ahnliche pobelhafte Unarten ſind Zu

ge gemeiner Sitten. Sie entehren nur den, der ſie an ſich hat.
Aber es muß dafur geſorgt werden, daß er nicht auch andere durch
ſein Exempel niedertrachtig mache.

100.
Von dem Betragen gegen andere Menſchen, Bekannte oder

Unbekannte, zum Hauſe gehorende oder Fremde, ſey alles rauhe
und



und unhofliche Weſen entfernt. Es entehrt den, der es ſich zu
Schulden kommen laßt und macht zugleich der Schule einen ublen

Namen. ior.“
Fremden begegne ein jeder mit zuvorkommender Hoflichkeit,

weiſe ſie zurecht, ſey freundlich, gefallig und dienſtfertig gegen ſie.

102.
Reinlichkeit erhalt geſund und empfiehlt bey andern. Nier—

mand verſaume, was zur Erhaltung der Neinigkeit ſeines Korpers,
ſeiner Waſche und ſeiner Kleidung gehort. Wer ſich durch ſelbſt-
verſchuldete Unreinlichkeit eckelhaft macht, muß erwarten, daß man
ſich von ſeinem Umgange zuruckzieht.

1oz.
J Jeder kleide ſich zu aller Zeit reinlich und ordentlich. Bey

des iſt weit mehr werth als Pracht und Koſtbarkeit. Auffallende,
renomiſtiſche fur Kind und Jungling unſchickliche, oder dem Al—
ter eines jeden nicht angemeſſene Trachten, ſie mogen Hut, Kleider,
Stiefeln c. betreffen, muſſen hier vermieden werden. Deir beſte
Anzug werde fur den Sonntag, alle feyerliche Schultage und ab—
zulegende Beſuche geſpart. Den Hut im Hauſe, auf der Stube,
oder auf den Schulhofen aufzubehalten, im Schlafrock auf dem Ho:
fe umherzugehen und ahnliche Vernachlaßigungen des guten An
ſtandi, ſind wider die hieſigen Sitten.

Verhalten gegen die Vorgeſetzten.

104.

Jeder Scholar iſt ſeinen ſammtlichen Vorgeſenten Achtungund Gehorſam ſchuldig, ſie mögen nun ſeine jnmittelbaren Auſſeher

oder Lehrer auf Stuben und in Claſſen ſeyn, oder ſonſt zu der An
zahl der Lehrer gehoren.

105.

Zunachſt halte ſich jeder an denjenigen unter ſeinen Lehrern,
deſſen beſonderer Aufficht er ubergeben wird. Jhm hat er alle ſeine
Anliegen und Wunſche zuerſt mitzutheilen, von ihm die Gewahrung
zu erwarten. Fur ſein Betragen auf der Stube, ſeine Veſchaftit
gungen, ſeine Lecture, ſeine Oekonomie, ſein Weggehn und Wie-

X2 der—
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derkommen, ſoll dieſer ſtehen. Er muß alſo auch von allem Nach
richt bekommen.

1o6.
Widerſpenſtigkeit und Widerſetzlichkeit gegen Vorgeſetzte kann

nie ungeſtraft bleiben. Denn ohne Subordination kann keine Ge
ſellſchaft beſtehen. Wer andre verleiten wollte, ſich mit ihm zur
Pflichtvergeſſenheit gegen einem Vorgeſetzten zu verbinden, wurde
ſich doppelt ſtrafbar machen, und als ein Storer der offentlichen
Ruhe betrachtet werden muſſen.

107.
Glaubt jemand, daß ihm Unrecht geſchehen ſey, ſo kann zwar

nie der Verſuch, ſich auf irgend eine Art zu rachen, oder ſeinen Un
willen auf eine grobe Art auszulaſſen, erlaubt ſeyn; aber er kann
ſeine Klage beſcheiden bey dem oberen Vorgeſetzten der Schule an-zvd
bringen und unparteyiſche Unterſuchung erwarten. Nur drohe er
damit nicht, hute ſich vor Unwahrheit, Lugen und Trotz. Dies
wird ſeine Sache nur ſchlimmer machen.

Verhalten gegen die Mitſcholaren.

10g.
Unter allen herrſche der Geiſt der Liebe, des Friedens und der

Vertraglichkeit. Einer komme dem andern mit Wohlwollen und
Hoflichkeit zuvor.

109.
Was einer nicht will, daß es ihm wiederfahre, das thue er

dem andern auch nicht.

J 4

iio.
Alles pobelhafte Schimpfen, Spotten, Namengeben, alles

boshafte Schlagen und Nauffen, oder was es ſonſt noch fur Arten
offentlicher und geheimer Mißhandlungen giebt, wird aufs ſtrengſte
unterſagt, und als ein Zeichen eines Sittenloſen angeſehen.

J

mi.
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Kein alterer Scholar hat Gewalt und Herrſchaft uber den jun
geren, weder auf der Stube noch im ſonſtigen Umgange. Aber
ſeine Jahre machen es ihm zur doppelten Pflicht, den jungeren durch
eine verſtandige und geſetzmaßige Auffuhrung vorzuleuchten, und
ſich alles lappiſchen und tandelnden Umgangs mit ihnen zu enthalten.

neil
Wer Parteyen unter den Scholaren zu ſtiften und Unfrieden

Hzu erhalten ſucht, macht ſich dadurch als einen Storer der offent
lichen Ruhe kenntlich.

nz.
Freundſchaft und Tugend ſinke nie zu ungnſtandiger Fami—

liaritat herab, die den Umgang verdachtig macht, und den Sitten
ſchadet.

iia4.
Niemand mache ſich ein Geſchaft daraus, heimlich oder offent:

lich andre anzuklagen, und ſich in Dinge zu miſchen, die ihn nichts

angehen. Er gewohne ſich, auch argloſen Scherz verſtehen zu ler—
nen. Wenn er ſelbſt aber beleidigt und gedruckt wird, ſo beſchwere
er ſich daruber ohne Zuruckhaltung bey ſeinem Lehrer oder bey dem
Aufſeher, und rechne darauf, daß er Schutz finden ſoll. Wer ihn
deshalb noch mehr kranken wollte, wird hart beſtraft werden. Denn
er wurde ſich dadurch an der Ruhe und Sicherhett derer vergreifen,
die gleiche Rechte mit ihm haben.

igg.
Wer einen ſeiner Mitſchuler zu irgend etwas boſem verleitet,

der bedenke, daß er die Geſetze zwiefach ubertritt. Wer die Unſchuld
andrer zu verfuhren und ſie ſchaamlos zu machen verſucht, muß er—
warten, daß man ihn als ein gefahrliches Mitglled, mit Schande
bedeckt, aus der Geſellſchaft verweiſe.

iiG.
Jeder erwachſene und verſtandige Scholar, der bey ſeinen klei

neren Mitſchulern irgend etwas bemerkt, wodurch ſie ſich ſelbſt und

X3 unter



22 —Sunter einander ſchadlich werden konnten, mache es ſich zur Pflicht,
ſie entweder ielbſt davon abzuhalten, oder amn gehorigen Ort davon
Nachricht zu geben.

IIJ.Wenn ein neuer Scholar in die Geſellſchaft tritt, ſey ein jeder

darauf bedacht, ſich ſeiner anzunehmen, ihn zurecht zu weiſen, und
ihm die erſte Zeit ſeines Aufenthalts zu erleichtern. Er erinnre ſich,
wie ihm ſelbſt anfangs zu Mulhe war. Bedruckungen Neuange—

„kommner ſollen doppelt geah. det werden. Sie konnen nur aus
einem boſen Herzen kommen.

J

Verhalten gegen die Bedienten.

iig.Allen zu kleinen Dienſten angeſtellten Perſonen, begegne man

als ſeinen Mitmenſchen beſcheiden und wohlwollend. Sie haben
das Recht uber Grobheiten und Beleidigungen zu klagen.

Iiq.
Was zu beſtellen iſt, muß zu gehoriger Zeit dem Bedienten,

in deſſen Fach es gehort, aufgetragen werden. Außer dieſen Stun—
den iſt er nie verpflichtet ſich herumſchicken zu laſſen. Es iſt wider
die Ordnung des Hauſes.

120.
Heimlich darf kein Dienſtbothe zu dieſen oder jenen Abſichten

gebraucht werden.. Dadurch werden zwey Perſonen ſtrafbar, und
der Scholar kann Schuld ſeyn, daß. jener ſeinen Dienſt verliert.

nal.
Allen Dienſtbothen iſt unterſagt zu borgen. Wer ſie dazu

verleiten will, bringt ſie in die Gefahr entlaſſen zu werden.
J

122.
Wer Klage uber einen Bedienten hat, hat ſich nicht ſelbſt zueachen, ſondern es am gehorigen Ort anzuzeigen.

Geſetze
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Geſetze ſur die Stadtſcholaren.

123.
Die Stadtſcholaren ſind zur Erfullung der obigen Geſetze, ſo

weit ſie Gelegenheit dazu haben, eben ſowohl als die auf dem Hau—
ſe wohnenden gehalten.

124.
Jnſonderheit haben ſie bey dem Herauf- und Herunteraehen

allen Anſtand zu beobachten, und durch ihre guten Sitten der Schu—

le, zu der ſie gehoren, Ehre zu machen.

125.
Des Morgens muſſen ſie vor 7, des Nachmittags vor 2 auf

der Schule ſeyn. Fruher iſt es niemals nothig. Spater ſtort es die
Ordnung der Claſſen.

J

126.
Wenn um ir und um  die Claſſen geendigt ſind, hat ſich nie—

mand ohne Noth auf der Schule aufzuhalten, und ſeine Eltern
durch ſein Außbleiben zu beunruhigen.

12].
Bey dem Heruntergehen nehmen ſie ſowohl um 12 als 5 Uhr

den Weg uber den Hinterhof des Waiſenhauſes.

128.Auf den ihnen zum Ablegen ihrer Hute und Bucher angewie
ſenen Stuben, ſind ſie dopplet verbunden ſich durch Vertraglichkeit,
Gefalligkeit und Ordnung auszuzeichnen.

12q.
Wer ſich zu unerlaubten Auſtragen von den auf dem Hauſe

wohnenden gebrauchen laßt, iſt eben ſo ſtraffallig als der, ſo ſie
ihm giebt.

130.
Wer in einer der offentlichen Stunden oder Sonntags bey

dem Schulgottesdienſt fehlt, muß einen Erlaubnißzettel von ſeinen
Eltern bringen.

Auf

J
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RNeuf die Beobachtung dieſer ſanitlichen Geſetze, wird bey
den woch. ntlichen Zeugniſſen genau geſehen werden. Nach
dieſen wird die vierteljahrige Cenſur eingerichtet, welche of
fentlich vorgeleſen und an die Eltern und Vormunder, mit
den. Zeuanißzetteln geſchickt werden ſoll. Diejenigen Scholaz
ren, welche ſich nach einem langeren Aufenthalte des allgemei—
nern Vortrauens wurdig gemacht haben, erhalten einige Frey—
heiten, die ihnen namentlich bekannt gemacht werden.

Da ſie einem jeden Scholaren bey ſeiner Ankunft vorgeleſen
und erklart werden, er auch ein Eremplar davon empfangt, das
er nie weggeben darf, und allezeit, wenn die Geſetze verleſen
werden, mit zu bringen hat, ſo kann ſich keiner mit Unwiſſen—
heit entſchuldigen.

Sollte es nothig ſeyn, zu dieſen Geſetzen von Zeit zu Zeit
Zuſatze zu machen oder etwas abzuandern, ſo wird auch dies
jedesmal vorher bekannt gemacht werden.

t

8 J J J
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